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Der große Streit um den kleinen Pikser
In unserem Nachbarland gehen die Wogen hoch: In Italien wurde eine Impfpflicht für Kinder unter zwölf Jahren eingeführt.  
Das hat in ganz Europa die Debatte über das Impfen neu angefacht. Was sagen österreichische Experten dazu?

Die Zukunft der Frauen

Die Polygamie ist ein Hund. Leider ist 
er treu. Er folgt vornehmlich Männern 

bei Fuß und auch verlassenen Ehefrauen, 
die sich plötzlich verstoßen fühlen. Sie be-
grüßen die Vielehe, um wenigstens im Be-
treuungsverhältnis zu bleiben. Das ist ei-
ne Frage des Grundeinkommens, wenn es 
nicht bedingungslos von der Gesellschaft zuerkannt 
ist. Da steigen mir die Grausbirnen auf. Erstens, dass 
die Treue gebrochen wird, die soziale, die emotionale 
und die sexuelle, aber genauso die Treue zur Selbst-
würde. Wann wirft man sein Gelöbnis, die Treue zu 
halten über Bord? Welche Treue was oder wem ge-
genüber? Zum Beispiel dem Schreiben? Zum Beispiel 
den Kindern? Dem Wort, das Freunde von mir haben, 
nie etwas über sie zu verraten? Wenn ich die Treue 
nicht halte, dann verliere ich in ihren Augen an Wür-
de. Oder verliere ich nur mein Ansehen in ihren Au-
gen? Und ist mir das nicht egal? Wie tief würde ich 
sinken als Verräterin? Habe ich Angst vorm Sinken? 
Angst vor Gegenverrat? Ich könnte die Treue meinen 

Werten versagen. Ich könnte einen Burkini 
tragen und aufs Badeschiff schwimmen ge-
hen. Das Wasser ist immer zu kalt auf dem 
Badeschiff. Man kann ruhig einen Burkini 
tragen. Freilich ist die Figur zu berücksich-
tigen, die man hat. Auf diese und jene Weise 
ist Ärgernis zu erregen. Ich würde gern in ei-

ne gemischte Moschee gehen, nur um zur Mischung 
beizutragen. Ich stelle mir die Zukunft wie eine große 
Kommune vor. Also ohne Vater-Gott-Kapital. Eher 
wie eine Kommune aus freien Frauen, die ihre Bedin-
gungen würdevoll einfordern und Freiräume schaf-
fen. Wie sähen dann die sozialen Beziehungen aus? 
Wir wären füreinander da. Wir hielten die Treue, um 
Unabhängigkeiten zu schaffen. Und was wäre mit den 
Männern, kämen sie auf den Hund? Vielleicht richten 
die Söhne den Appell an ihre Väter, nicht ihre Mädels 
auszuspannen? Was für ein Eklat. Aber sonst: In wil-
der Ehe, das heißt auf Augenhöhe, gerne Ja!

Die Autorin ist Schriftstellerin

| Von Lydia Mischkulnig

| Von Martin Tauss

Masern werden als so ge-
nannte Tröpfcheninfek-
tion übertragen: Beim 

Husten oder Niesen etwa werden 
die krankheitsauslösenden Viren 
in die Luft geschleudert. Anste-
ckungsgefahr besteht bereits bei 
engem Kontakt mit Menschen, die 
das hochansteckende Virus in sich 
tragen. In geschlossenen Räumen 
bleiben die Tröpfchen (Aerosole) 
über mehrere Stunden infektiös: 
Die Übertragung von Masern ist, 
so heißt es, beängstigend effizient. 

Seit Jahrzehnten gibt es ei-
ne wirksame und sichere Ma-
sern-Impfung. In Regionen mit 
niedrigen Impfraten kommt es 
aber immer wieder zu gehäuften 
Krankheitsfällen. In Italien wur-
de nun bis Mitte Mai eine Rekord-
zahl an Masernerkrankungen 
registriert: Mit knapp 2400 Betrof-
fenen waren es sechsmal so viele 
wie im Vorjahreszeitraum. Die ita-
lienische Regierung hat rasch re-
agiert und vor zwei Wochen eine 
Impfpflicht für Kinder unter zwölf 
Jahren eingeführt. Diese soll ab 
kommendem Schuljahr in Kraft 
treten. Sie gilt nicht nur für Ma-
sern, sondern auch für elf weitere 
Infektionskrankheiten, darunter 
Tetanus, Kinderlähmung, Mumps, 
Keuchhusten und Windpocken.

Der Wakefield-Skandal

Doch die Einführung der ge-
setzlichen Impfpflicht – und die 
mit ihr verbundenen Sanktionen 
– sorgten für heftige Proteste im 
Land. Eltern nicht geimpfter Kin-
der werden beim Jugendamt ge-
meldet und können sogar das 
Fürsorgerecht verlieren. Ihre Kin-
der bekommen keinen Krippen- 
oder Kindergartenplatz, bei schul-
pflichtigen Kindern drohen hohe 
Bußgeldzahlungen. Impfgegner 
und diverse Verbände in Italien 
riefen zu einer nationalen Protest-
kundgebung am 8. Juli in Pesaro 
auf. Sie bestreiten eine Masern
epidemie in Italien, die eine solche 
Maßnahme rechtfertigen würde. 
Politischer Widerstand kam vor 
allem von der populistischen Fünf-
Sterne-Bewegung unter Beppe 
Grillo, die eine Verschwörung wit-
tert und in dem neuen Gesetz nur 
ein „Geschenk für die Pharmain-
dustrie“ erkennt.

Gesundheitsministerin Pamela 
Rendi-Wagner (SPÖ) hat sich ge-
gen eine allgemeine Impfpflicht 
ausgesprochen. Doch wie sehen 
österreichische Experten diese 
Maßnahme? „Es hat mich schon 
gewundert, dass man diese inva-
sive Maßnahme so leicht umset-
zen konnte“, bemerkt Katharina 
Paul. Die Politologin von der Uni 
Wien beschäftigt sich seit 2013 
mit europäischer und nationaler 
Impfpolitik; aktuell forscht sie in 
einem FWF-geförderten Projekt 
zum Thema. „Viele Public Health-
Experten freuen sich über die ver-
pflichtende Impfprävention in Ita-
lien, als Politikwissenschafterin 
bin ich aber eher skeptisch.“ Sie 
geht davon aus, dass mit einer ge-
setzlichen Impfpflicht stets auch 
Ausnahmen von der Regel zu de-
finieren sind. Die politischen Ko-
sten dieser Maßnahme würden 
dann im Verhältnis zu ihrem Nut-
zen wohl überhand nehmen. „Man 
wird dieses Experiment jetzt ge-
nau beobachten.“

breitete Infektionen gelten Imp-
fungen generell als sehr effektive 
und auch kostengünstige Maßnah-
me: Nur der Zugang zu sauberem 
Trinkwasser sei global noch wirk-
samer, hält die WHO fest. Weltweit 
verhindert das Impfen laut WHO 
geschätzte zwei bis drei Millio-
nen an jährlichen Todesfällen auf-
grund von Masern, Diphterie, Teta-
nus und Keuchhusten. 

litologin, die darin ein Versagen 
des Wissenschaftssystem sieht. 
„Aber auch politisch ist man nie of-
fensiv genug mit diesem Skandal 
umgegangen.“ 

Das weite Feld der „Impfgegner“

De facto ist eine Masern-Imp-
fung im frühen Kindesalter die 
einzige Möglichkeit, schwere Kom-
plikationen dieser Erkrankung 
wie Enzephalitis (Gehirnentzün-
dung) zu verhindern. Erst un-
längst hat eine englische Studie 
gezeigt, dass seit Einführung der 
Impfung 97 Prozent weniger Fälle 
von Masern-Enzephalitis aufgetre-
ten sind. Im Kampf gegen weit ver-

Katharina Paul weist darauf hin, 
dass die Impfskepsis vieler Eltern 
im Fall der Masern auch einem 
handfesten Wissenschaftsskan-

dal geschuldet ist: 1998 hat der bri-
tische Arzt Andrew Wakefield in 
einem renommierten Fachjournal 
behauptet, dass die Impfung gegen 
Masern, Mumps und Röteln eine 
chronische Darmentzündung und 
Autismus auslösen würde. Dass 
die Kinder bereits vor der Impfung 
an eben diesen Krankheiten litten, 
wurde erst später entlarvt. In der 
Zwischenzeit hat Wakefield seine 
Zulassung als Arzt verloren, doch 
die von ihm in die Welt gesetzte Ge-
schichte wirkt heute noch nach. 
„Nach dem Wakefield-Skandal 
sind die Impfraten gegen Masern 
stark zurückgegangen“, so die Po-

Der irische Dramatiker Geor-
ge Bernard Shaw hatte da noch ei-
ne ganz andere Sicht der Dinge: In 
einem Zeitungsartikel polemisier-
te er 1944, dass „mehr Menschen 
an der Pockenimpfung sterben als 
an den Pocken selbst“. Dank welt-
weiter Impfprophylaxe gilt die 
Welt heute als pockenfrei. Dass 
Impfstoffe mehr Schaden als Nut-
zen bringen, zählt jedoch weiter-
hin zu den Argumenten der Anti-
Impfbewegung. Faktum ist, dass 
das Auftreten bestimmter Infekti-
onskrankheiten in den westlichen 
Gesellschaften durch Impfungen 
minimiert werden konnte. Dies 
hat dazu geführt, dass die Neben-
wirkungen des Impfstoffs heute 
mitunter bedrohlicher erscheinen 
als die Krankheit selbst. „Impfgeg-
ner“ sei jedoch ein unpassender 
Begriff, meint Katharina Paul. 
„Man sollte nicht alle in einen Topf 
werfen. Die vielfältigen Motive die-
ser Menschen werden bislang we-
nig bis gar nicht differenziert.“

In den Impfdebatten geht es 
letztlich um die Frage, was mehr 
zählt: die Freiheit des Individu-
ums oder der Schutz einer Grup-
pe bzw. der Gesellschaft, wie Ursu-
la Wiedermann-Schmidt erläutert. 
Die Expertin von der Med-Uni 
Wien hält eine Impfpflicht wie in 
Italien nicht für notwendig, son-
dern sieht das Ziel in einer Erhö-
hung der Gesundheitskompetenz 
in der Bevölkerung. Beim Perso-
nal in Gesundheitsberufen hinge-
gen machen Impfvorgaben, wie sie 
derzeit rechtlich geprüft werden, 
absolut Sinn. Für alle Lebensbe-
reiche gelte es zu vermitteln, dass 
hinter dem Impfen ein sozialer Ge-
danke steht. So sind etwa Men-
schen, die aufgrund ihres Alters 
oder einer chronischen Krankheit 
gar nicht geimpft werden können, 
davon abhängig, dass in ihrem so-
zialen Umfeld ein ausreichender 
Impfschutz gegeben ist.

Impfwissen für die Schulen

„Gerade in Gesundheitsberu-
fen gibt es eine Bringschuld ge-
genüber den Patienten“, sagt Wie-
dermann-Schmidt. „Man sollte 
hier nicht von ‚Impfpflicht‘, son-
dern vielmehr von einer ‚Verant-
wortungspflicht‘ sprechen. Das-
selbe gilt natürlich auch für alle 
sozialen Einrichtungen, wie Kin-
dergärten und Schulen.“ Sie plä-
diert für die stärkere Vernetzung 
von Gesundheits- und Bildungsbe-
reich, die bislang nur mangelhaft 
ausgeprägt sei: „Die Schule ist ein 
Ort der Bildung. Dort sollten auch 
Präventionsthemen wie eben das 
Wissen um Impfungen vermittelt 
werden.“ Und die Professorin für 
Vakzinologie (Impfwesen) hofft 
auf eine Versachlichung der aufge-
regten Diskussion – „um seriös zu 
informieren, nicht um das Thema 
weiter anzuheizen.“

Weniger als 90 Prozent der EU-
Bevölkerung weisen eine vollstän-
dige Masern-Impfung mit zweima-
liger Verabreichung des Impfstoffs 
auf. Eine aktuelle Studie erkennt 
darin einen der Hauptgründe, wa-
rum die Masern in Europa noch 
nicht ausgerottet sind – ein Ziel, 
das die internationale Gemein-
schaft unter Federführung der 
WHO bereits für das Jahr 2010 an-
gepeilt hatte. Um die Masern zu 
eliminieren, müssen mindestens 
95 Prozent der Bevölkerung im-
mun sein, da ab dieser Schwelle  
eine „Herdenimmunität“ besteht.

„ Der Erfolg bisheriger Impfkampagnen hat 
dazu geführt, dass die Nebenwirkungen 
des Impfstoffs mitunter bedrohlicher  
erscheinen als die Krankheit selbst.  “

Beatrice  
Lorenzin
Die italienische  
Gesundheits- 
ministerin hat eine 
gesetzliche Impf-
pflicht für Kinder 
durchgesetzt.  
Auf Twitter verkün-
dete sie die „Wen-
de“ in der Gesund-
heitspolitik.


